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Hans ßolbein der Jüngere: Bildnis oon Bonitaz flincrbad).

„23Ieiben Sie fihen urtb feien Sie ruhig!"
Gr geborgte. Die milbe Stimme bes Sauptmanns

fcfjien Soffnung 311 oerlünben.
„SBägen mir ab, roas mir beibe oerfdjulbet baben!"

fubr er fort.
3topgart fragte fidj: „Skibe oerfcbulbet? 2Bas

fpradj er?"
„SBenn id) nidjt irre," rebete Hauptmann ÏBpf), „bin

itb bie Urfadje 3hres gehltrittes, inbem idj 3hnen ben
Urlaub oerfagte, nidjt toabr?"

3ropgart roufjte er ft feine Gntgegnung. Dann bammelte
er: „O, Serr Hauptmann — idj felber — idj mar oon
Sinnen, idj badjte gar-nidjt, idj. bätte ibr ja bod) nidjt
geholfen!"

„Genug!" fiir3te ber anbere. „Sie finb audj fdjufbig.

Sie mahnten, mein böfer 5topf allein per*
oetroeigere 3hnen ben Urlaub."

Gr blidte grabaus, als beachte er 3top=

gart gar nicht, unb rebete halblaut: „Gs
ift fdjroer, bie jRedjte bes Gi^elnen gegen
bie Sîedjte ber SUIgemeinbeit ab3uroägen.

93orfdjriften mögen eines bem anbern unier*

orbnen, ber füblenbe SJtenfdj urteilt niiht
fo leicht."

3ropgart bemühte fidj umfonft, feinen

Sßorten 3U folgen, unb feine Neugier

fpäbte noch erfolglofet, als ber Saupt*
mann murmelte: „Gine unfittlidje, unper*

fönlidje 9Jtad)t, ber Staat, aber notroenbig;

benn toie beftünbe er fonft? Unb er ftebt

über bem Gin3elnen!" ßaut rief er bann:

„3topgart, toir Dergleichen uns: 3dj befehle

3hnen, bah Sie über ben Vorfall unoer*

brüdjlidjes Sdjroeigen beroahren!"

„3u Sefebl, Serr Hauptmann!"

„Um 3 Uhr holen Sie ben Urlaubspah
beim gelbroeibel, gehen unb begraben 3Ijre

grau, oerforgen bie 3inber, tommen roieber

unb tun 3hte ißflidji. Stebmen Sie eine

53irne non meinem Deller! Unb leben Sie

roobl!"
3ropgart nahm eine 23irne. „Dante, Serr

Hauptmann! Serr Hauptmann, güfilier
3ropgart melbet fiel), ab!"

Gr fdjritt über ben Sof 3um Srunnen: „Schau, SOtarie,

eine 23irne; gib bem 23rüberdjen auch!" Die 3leine oergafj

bas Danten unb ftaunte 311 bem fremben Sütanne auf. Der

fchritt fchon auf ben 23rüdftod 3um 2Bad)tmeifter. „2Badjt*
meifter, id) möchte mich entfchulbigen, ich toar oerrüdt heute

mittag!"
„Schon gut, fdjon gut, Sdjroamm brüber; id) roeifj

jeht. SJtein 23eileib, 3uu)gart! 23errounberlid) mar es fchon

oon Gudj anftänbigem Sürger!"
3n biefem Slugenblide fprengte ber Hauptmann auf

glän3enbem Stappen über ben Sof ins gelb. Die Dauben

flogen auf. 3mpgart fah ihm nadjbentlidj nach unb fchritt
in bie Ginfahrt. Die Dauben fentten fidj roieber unb ihr
glügelfdjlagen fdjoll roie heimliches fiadjen.

— Gnbe. —

Ijans fjolbcin
Drei fiänber ftreiten fidj um bie Ghre, bes grojjen

3ünftlers SBaterlanb 3U fein: Deutfdjlanb, bie Sdjroei3 unb
Gnglanb. Sans Solbein ift 1497 in Augsburg geboren als
Sohn eines Sîtalers. Sludj feine beiben 93riiöer Philipp
unb 3atob roaren tunftbegabt; ber erfte ftarb als Diamant*
fdjleifer in Slugsburg, ber anbere als Golbfdjmieb in fionbon.
Der berühmtefte aus ber gamilie roar Sans, 3ur Unter*
fdjeibung non feinem Slater „ber 3üngere" genannt. Des
Slaters fiehre entroadjfen, tarn er, 18jahrig, nadj 93afel.
Seiner erften 23asler3eit gehört eine SStabonna mit bem
3inbe an, ferner ein Slbenbmaljl (fiehe Slbbilbung S. 161),
eine Geißelung Ghrifti unb anbere SSaffionsfjenen. Um biefe
3eit entftanben auch bie 3IIuftrationen 3U Grasmus oon

I

ber lungere.
Stotterbams „floh ber Starrheit"; es finb 82 humor* unb
geiftoolle geber3eidjnungen. 1516 malt er ben 33ürger=
meifter 3atob SJtepcr unb feine Gemahlin (im 23asler
SJtufeum). 3m 3at)re 1516 ift er in fiu3ern, too er bas
Saus bes SBürgermeifters 3atob Sertenftein mit antitifie*
renben gresten fdjmüdt. Slon fiu3ern aus hat er roahrf^ein*
lief) Oberitalien 3U einem längern Slufenthalt befudjt. Der
Ginflufe ber italienifdjen îtenaiffance ift in feinen fpatern
fflSerfen unoertennbar. 1520 rourbe Solbein ©ürger oon
Safel; er hatte halb eine SOtenge Slufträge. 3m gleichen
3ahre entftanb bas oielberounöerte Porträt bes 23asler
91ed)tsgelehrten 23onifa3 Slmerbadj. Dann malt er einige
SBanbbilber für ben 23asler tRatsfaal nadj antiïen Dhemata.
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Iwns yolbîin aer züngere: mianis von koiiiia! Hmîsbach.

„Bleiben Sie sitzen und seien Sie ruhig!"
Er gehorchte. Die milde Stimme des Hauptmanns

schien Hoffnung zu verkünden.

„Wägen wir ab, was wir beide verschuldet haben!"
fuhr er fort.

Zwygart fragte sich: „Beide verschuldet? Was
sprach er?"

„Wenn ich nicht irre," redete Hauptmann Wyß, „bin
ich die Ursache Ihres Fehltrittes, indem ich Ihnen den
Urlaub versagte, nicht wahr?"

Zwygart wußte erst keine Entgegnung. Dann stammelte
er: „O, Herr Hauptmann — ich selber — ich war von
Sinnen, ich dachte gar > nicht, ich hätte ihr ja doch nicht

geholfen!"
„Genug!" kürzte der andere. „Sie sind auch schuldig.

Sie wähnten, mein böser Zopf allein ver-
verweigere Ihnen den Urlaub."

Er blickte gradaus, als beachte er Zwy-
gart gar nicht, und redete halblaut: „Es
ist schwer, die Rechte des Einzelnen gegeu
die Rechte der Allgemeinheit abzuwägen.

Vorschriften mögen eines dem andern unter-

ordnen, der fühlende Mensch urteilt nicht

so leicht."
Zwygart bemühte sich umsonst, seinen

Worten zu folgen, und seine Neugier
spähte noch erfolgloser, als der Haupt-
mann murmelte: „Eine unsittliche, unper-
sönliche Macht, der Staat, aber notwendig:
denn wie bestünde er sonst? Und er steht

über dem Einzelnen!" Laut rief er dann:

„Zwygart, wir vergleichen uns: Ich befehle

Ihnen, daß Sie über den Vorfall unver-
brüchliches Schweigen bewahren!"

„Zu Befehl, Herr Hauptmann!"

„Um 3 Uhr holen Sie den Urlaubspaß
beim Feldweibel, gehen und begraben Ihre
Frau, versorgen die Kinder, kommen wieder

und tun Ihre Pflicht. Nehmen Sie eine

Birne von meinem Teller! Und leben Sie

wohl!"
Zwygart nahm eine Birne. „Danke, Herr

Hauptmann! Herr Hauptmann, Füsilier
Zwygart meldet sich ab!"

Er schritt über den Hof zum Brunnen: „Schau. Marie,
eine Birne: gib dem Brüderchen auch!" Die Kleine vergaß

das Danken und staunte zu dem fremden Manne auf. Der

schritt schon auf den Brückstock zum Wachtmeister. „Wacht-
meister, ich möchte mich entschuldigen, ich war verrückt heute

mittag!"
„Schon gut, schon gut, Schwamm drüber: ich weiß

jetzt. Mein Beileid, Zwygart! Verwunderlich war es schon

von Euch anständigem Bürger!"
In diesem Augenblicke sprengte der Hauptmann auf

glänzendem Rappen über den Hof ins Feld. Die Tauben

flogen auf. Zwygart sah ihm nachdenklich nach und schritt

in die Einfahrt. Die Tauben senkten sich wieder und ihr
Flügelschlagen scholl wie heimliches Lachen.

— Ende. —

»»» ' »!

ljans lfoldein
Drei Länder streiten sich um die Ehre, des großen

Künstlers Vaterland zu sein: Deutschland, die Schweiz und
England. Hans Holbein ist 1497 in Augsburg geboren als
Sohn eines Malers. Auch seine beiden Brüder Philipp
und Jakob waren kunstbegabt: der erste starb als Diamant-
schleifer in Augsburg, der andere als Goldschmied in London.
Der berühmteste aus der Familie war Hans, zur Unter-
scheidung von seinem Vater „der Jüngere" genannt. Des
Vaters Lehre entwachsen, kam er, ILjährig, nach Basel.
Seiner ersten Baslerzeit gehört eine Madonna mit dem
Kinde an, ferner ein Abendmahl (siehe Abbildung S. 161),
eine Geißelung Christi und andere Passionsszenen. Um diese

Zeit entstanden auch die Illustrationen zu Erasmus von

> »»»

der jüngere.
Rotterdams „Lob der Narrheit": es sind 32 Humor- und
geistvolle Federzeichnungen. 1516 malt er den Bürger-
meister Jakob Meyer und seine Gemahlin (im Basler
Museum). Im Jahre 1516 ist er in Luzern, wo er das
Haus des Bürgermeisters Jakob Hertenstein mit antikisie-
renden Fresken schmückt. Von Luzern aus hat er wahrschein-
lich Oberitalien zu einem längern Aufenthalt besucht. Der
Einfluß der italienischen Renaissance ist in seinen spätern
Werken unverkennbar. 1520 wurde Holbein Bürger von
Basel: er hatte bald eine Menge Austräge. Im gleichen
Jahre entstand das vielbewunderte Porträt des Basler
Nechtsgelehrten Bonifaz Amerbach. Dann malt er einige
Wandbilder für den Basler Natssaal nach antiken Themata.
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Bans ßolbein der Jiii

1521 erttyiefjt bas SBilb ©briftus im ©rabe, bas oon fetner
berootragenben ^Beobachtungsgabe unb ïoloriftifdjen 3raft
3eugt. ©r foil als SRobell ben com Dbeine angefdjroemmten
fieicbnam eines 3uben benubt haben. Das SBert ift ebenfalls
im 23asler SDufeum. Das format bes Vilbes beutet auf
feine Veftimmung für eine Altarftaffel bin. Sfür ben gleichen
Altar mag fein berühmtes Saupttoerï „Die Vaffion ©brifti"
in 8 Abteilungen beftimmt getocfen fein, ©inige Sjenen
barin, roie bas ©ebet in ©etbfemane unb bie ©rablegung,
finb oon ergretfenber SQSabrbeit bes Ausbruds. 1522 ent=
ftanb bie fDîabonna mit beut 51inbe 3toifcben St. DJtartin
unb St. Hrfus, bie ein glüctlidfer 3ufall toieber sum Vor»
fdfein brachte unb bie beute Das Vtufeum in Solotbum
befifct. Solbeins unoergleidjlidje Vegabung für bas Porträt»

ere: Das Abendmahl.

fad) be3eugt bie SRabonna mit Der anbetenden Familie bes
Vürgermeifters 3atob SJZeper „3um Safen". ©ine grobe
3abl bober Verfönlidjteiten, fo ber berühmte Sumanift
.©rasmus oon Dotterbam, fein ©önner, lieben fid) oon
ihm porträtieren.

Die Reformation ent3og Solbein in SBafel ben Vahr»
hoben, ©r friftete einige 3eit feinen Unterhalt mit 3eid)=
nungen für Vudjilluftrationen, ©olbfdjmiebarbeiten unb
©lasmalereien. So entftanben bie Dotentan3biIber, bie ber
gefd)idte Sol3fd)neiber Sans Sübelburger oerarbeitete unb
bie grobe Verbreitung fanden. Dach feinen ©nttoürfen
tourbe bas Saus „3um Dait3" mit tntereffanten gresten
oerfeben. (©nttourf im Vasler Vtufeum.)

3m 3abrc 1826 reifte er nadj ©nglanb unb fanb hier

m ncusr gîî l)

stsns üolbein aer ZÜ!

1521 entsteht das Bild Christus im Grabe, das von seiner
hervorragenden Beobachtungsgabe und koloristischen Kraft
zeugt. Er soll als Modell den vom Rheine angeschwemmten
Leichnam eines Juden benutzt haben. Das Werk ist ebenfalls
im Basler Museum. Das Format des Bildes deutet auf
seine Bestimmung für eine Altarstaffel hin. Für den gleichen
Altar mag sein berühmtes Hauptwerk „Die Passion Christi"
in 3 Abteilungen bestimmt gewesen sein. Einige Szenen
darin, wie das Gebet in Gethsemane und die Grablegung,
sind von ergreifender Wahrheit des Ausdrucks. 1522 ent-
stand die Madonna mit dem Kinde zwischen St. Martin
und St. Ursus, die ein glücklicher Zufall wieder zum Vor-
schein brachte und die heute das Museum in Solothurn
besitzt. Holbeins unvergleichliche Begabung für das Porträt-

ere: vss Hdenclnisdl.

fach bezeugt die Madonna mit der anbetenden Familie des
Bürgermeisters Jakob Meyer „zum Hasen". Eine große
Zahl hoher Persönlichkeiten, so der berühmte Humanist
.Erasmus von Rotterdam, sein Gönner, ließen sich von
ihm porträtieren.

Die Reformation entzog Holbein in Basel den Nähr-
boden. Er fristete einige Zeit seinen Unterhalt mit Zeich-
nungen für Buchillustrationen. Eoldschmiedarbeiten und
Glasmalereien. So entstanden die Totentanzbilder, die der
geschickte Holzschneider Hans Lützelburger verarbeitete und
die große Verbreitung fanden. Nach seinen Entwürfen
wurde das Haus „zum Tanz" mit interessanten Fresken
versehen. (Entwurf im Basler Museum.)

Im Jahre 1826 reiste er nach England und fand hier
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Bans Bolbein der jüngere:

bctlb fo Iohnenbe 23efcfeäftigung, bafe er nacf) ïurjem 2luf=
enthalt in 23a[el (1528—1532) fid) bauernb in £onbon
nieberliefe. llmfonft bot ihm Der 23asler Hat ein 3abrgelb
an, nm ben berühmt geworbenen 23ürger 3uriid3uhalten.
Sei ben Hrönungsfeierlicfeteiten ber Huna 23olepn, her
3weiten ffiemahlin bes frauenreicfeen Honigs Seinrid) VIII.,
entœarf ôolbein bie Stalereien 3um Sdjaugerüft ber ûeut=
leben Hauffeerren in fionbon. gür bie Haufleute Des StafeR
bofs malte er fobann 2 allegorifcfee Sßanbgemälbe: ben
Drtnmf)f) ber Slrmut itnb bes Heicfetumê. 3" leiteten ift
noeb bie Drtginabjcicfenung (im Sonöre) erhalten. (Sirfee
obenftebenbe Hbbi(buiig). gm ©efolge fßlutoS, be§ ®ottc§
beê Heicbtumê, febreiten bie Stänner unb grauen ber ®e--

fdpefete, bie burd) ibren Hciditum befannt finb: Gtoopatra,
ßrbfu§, ©raffitê, ©feruS, Dariu§ zc. Son 1536 an
ftanb bann bolbein im Dienfte bes Honigs. ©r malte bie
©lieber ber ïoniglicfeeu gamilie unb 3ablreid)e abetige
Serfönlicfeteiten. Seine Horträts finb unerreicht. Sie finb
munberbar ausbrudsooll unb naturmafer Qegeidfnct. 1537
reifte Solbein im Huftrag bes um feine 4. ©emablin
freienben Honigs nacb Srüffcl, um bie oermitroete )oer3ogin
Sforäa, ©feriftine oon Dänemarf, 3U malen, fpäter, 1539,

üolksaberglauben unb üolksbräudie in
ber Karroodie.

(©cfjlufj.)

Hucb oom Harfamstag läfet fid) oerfefeiebenes
fagen. Da ift 3. 23. bie geuerweifee ein beiliger 23raud).
23or ber Hirdfe wirb ein beiliges geuer ent3ünbet. Hoblen
oon biefem geuer finb gegen gar oiele Scbäben gut, fo

gegen Sd)mer3en im Hüden unb Hreu3. 3m Deffin betone
men bie Hnaben, bie folebes Ofterfeuer oertragen, ©efefeente.
©inen fefer intereffanten 23rau<b er3äblt Srofeffor £off=.
mann=Hrai)er: „3n Suntfeofen fpielte fid) nod) in ber 3weiten
Sälfte bes 19. 3al)rbunberts ein Hirdjenbraud) fo ab, bafe

ber an ber Spifee Der 2ko3effion gefeenbe Starrer Dreimal
an bie oerriegelte Hird)entür tlopfte unb ©inlafe begehrte;
barauf antwortete ber Sigrift: „Sti fer ift fer glori"
(entftellt aus: „Quis est iste Rex gloriae?") unb liefe bie
Sro3effion ein. Das ift natürlich nur eine 23ermäfferung
bes alten 23raud)s, toie ihn bie S<btop3er Hirdjenorbnung
non 1588 fcfeilbert: „3n ber heiligen Had)t 3U Oftern um
bie 2 Ufer caflet man 3ur Stetti, gobt mit Hrü3, gabrt

triuntppzug des Reicptums.

fafe ihm Hnna uoit ©leoe, bie nachmalige Hönigin. ©r
fdjmeiffeelte ihr aber fo ftarf im Silbe, bafe ber Honig
beim Hnblid bes Originals eine fo ftarte ©nttäufd)ung
erlebte, bafe er beinahe bie Serlobung rüdgängig gemacht
hätte. 2IIs ôolbein im 3abre 1538 Safel unb feine gamilie
befud)te, bot ihm ber Hat ein glän3enbes gefteffen. ©r
beurlaubte ihn nod) einmal für jtuei gafere. Doch ioolbein,
beffen gamilie ein jäEjrlidjes 2ßartegelb genofe, hielt Den

Hontratt nicht unb blieb in ©nglanb. ©r nahm eben am
Sofc eine fo geachtete Stellung ein als Hofmaler unb Se=
rater ber töniglicfeen ©otbfd)miebe unb 3uoeliers, bafe bie
Seimat nichts Serlodenbes für ihn bot. Hud) grau unb
Hinber fdjeint er 3uweilen gan3 oergeffen 3U haben, hinter»
liefe er bod) nad) feinem Dobe — 1543 raffte ihn Die Heft
weg — in ©nglanb illegitime Hinber als gruefet einer tpilben
©he. Die ©attin in Safel folgte ihm 1549 im Dobe nad).
Dafe ihr £os ïein befonbers gliidtiches mar, baoon er3äblt
berebt bas gamilienbilb aus bem 3ahre 1528. Hummer
unb Sorge ftefeen ber gealterten grau an ber Stirn ge=

fdjrieben; rübrenb ift ber 3ug ber Deilnahme auf bem

©efid)t bes altern Söbnleins, bas mit leicht gehobenem
Hopfe 3ur Stutter aufblidt.

unb Stangen umb bie Hibben ufeen berumb; oerfperet man
bietopl alteDüre unb Dor an berHilcfeen. So man roieberum
tomt mit bem I)- Sacrament für bas HiId)entor, fo ftofe
ber ioerr Saftor mit bem guefe an bie Düren unb fprid)
alfo: Attolite portas, principes, vestras et introibit Rex,

gloriae (Stacht bod) eure Dürrne, ihr gürften, unb ber
Honig ber Serrlichleit mirb ein3ieben). Der Düfel Hucifer
gibt antmurt in ber Hilch: Quis est iste Rex gloriae?
(2Bas ift bas für ein Hönig ber toerrlidjteit?) Der Serr
antrourtet bem Düfel: Dominus virtutum ipse est Rex gloriae
(Der £>err ber Dugenben felbft ift ber Hönig ber §errlid)=
leit). 3um brittenmal fpridft er: Tollite portas. So ftofet
ber Saftor bie Dür uf, fo flücht ber Düfel hinweg." Hus
foldfen 3tPiegefpräd)en, wie auch benfenigen am heiligen
©rabe, mögen fid) allmählich bie Ofterfpiele entwidelt haben,
bie ja belanntlid) im alten fiusern 3U einer gewaltigen Sd)au=
ftellung geworben finb. 3m 3abre 1714 mürbe biefe Deufels=
ffeene burd) bie £u3erner Hegierung oerboten; fie lebt aber
in ber Sage aus Steinau fort, wo bie als Deufel Serf=
tleibeten plöfelid) eine ©eftalt mehr erblidten, als fie an=

fänglid) gewefen, unb mit Sdjreden erïannten, „bafe es
ber leibhaftige felbft fei". Soweit ©. SoffmanmHrager,

Faicte pah. «autre Hans Holbe7n.'
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pans lìolbein cler jüngere:

bald so lohnende Beschäftigung, daß er nach kurzem Auf-
enthalt in Basel (1528—1532) sich dauernd in London
niederließ. Umsonst bot ihm der Basler Rat ein Jahrgeld
an. um den berühmt gewordenen Bürger zurückzuhalten.
Bei den Krönungsfeierlichkeiten der Anna Boleyn, der
zweiten Gemahlin des frauenreichen Königs Heinrich VIII.,
entwarf Holbein die Malereien zum Schaugerüst der deut-
scheu Kaufherren in London. Für die Kaufleute des Stahl-
Hofs malte er sodann 2 allegorische Wandgemälde: den
Triumph der Armut und des Reichtums. Zu letzteren ist
noch die Originalzeichnung (im Louvre) erhalten. (Siehe
obenstehende Abbildung). Im Gefolge Plutos, des Gottes
des Reichtums, schreiten die Männer und Frauen der Ge-
schichte, die durch ihren Reichtum bekannt sind: Cleopatra,
Crösus, Crassus, Cyrus, Darius :c. Von 1536 an
stand dann Holbein im Dienste des Königs. Er malte die
Glieder der königlichen Familie und zahlreiche adelige
Persönlichkeiten. Seine Porträts sind unerreicht. Sie sind
wunderbar ausdrucksvoll und naturwahr gezeichnet. 1537
reiste Holbein im Auftrag des um seine 4. Gemahlin
freienden Königs nach Brüssel, um die verwitwete Herzogin
Sforza, Christine von Dänemark, zu malen, später, 1539,

volksadergiauden und volksbrauche m
der Karwoche.

(Schluß.)

Auch vom Karsamstag läßt sich verschiedenes
sagen. Da ist z. B. die Feuerweihe ein heiliger Brauch.
Vor der Kirche wird ein heiliges Feuer entzündet. Kohlen
von diesem Feuer sind gegen gar viele Schäden gut, so

gegen Schmerzen im Rücken und Kreuz. Im Tessin bekom-
men die Knaben, die solches Osterfeuer vertragen, Geschenke.
Einen sehr interessanten Brauch erzählt Professor Hoff-
mann-Krayer: „In Lunkhofen spielte sich noch in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts ein Kirchenbrauch so ab, daß
der an der Spitze der Prozession gehende Pfarrer dreimal
an die verriegelte Kirchentür klopfte und Einlaß begehrte,-
darauf antwortete der Sigrist: „Mi ser ist ser glori"
(entstellt aus: „(Zuis est iste l?ex Zlorise?") und ließ die
Prozession ein. Das ist natürlich nur eine Verwässerung
des alten Brauchs, wie ihn die Schwyzer Kirchenordnung
von 1588 schildert: „In der heiligen Nacht zu Ostern um
die 2 Uhr caflet man zur Metti, goht mit Krüz, Fahn

Lriumppiug (le; keichtums.

saß ihm Anna von Eleve, die nachmalige Königin. Er
schmeichelte ihr aber so stark im Bilde, daß der König
beim Anblick des Originals eine so starke Enttäuschung
erlebte, daß er beinahe die Verlobung rückgängig gemacht
hätte. Als Holbein im Jahre 1533 Basel und seine Familie
besuchte, bot ihm der Rat ein glänzendes Festessen. Er
beurlaubte ihn noch einmal für zwei Jahre. Doch Holbein,
dessen Familie ein jährliches Wartegeld genoß, hielt den
Kontrakt nicht und blieb in England. Er nahm eben am
Hofe eine so geachtete Stellung ein als Hosmaler und Be-
rater der königlichen Goldschmiede und Juveliers, daß die
Heimat nichts Verlockendes für ihn bot. Auch Frau und
Kinder scheint er zuweilen ganz vergessen zu haben. Hinter-
ließ er doch nach seinem Tode — 1543 raffte ihn die Pest
weg — in England illegitime Kinder als Frucht einer wilden
Ehe. Die Gattin in Basel folgte ihm 1549 im Tode nach.
Daß ihr Los kein besonders glückliches war, davon erzählt
beredt das Familienbild aus dem Jahre 1523. Kummer
und Sorge stehen der gealterten Frau an der Stirn ge-
schrieben! rührend ist der Zug der Teilnahme auf dem
Gesicht des ältern Söhnleins, das mit leicht gehobenem
Kopfe zur Mutter aufblickt.

und Stangen umb die Kilchen ußen herumb,- versperet man
diewyl alle Türe und Tor an der Kilchen. So man wiederum
komt mit dem h. Sacrament für das Kilchentor, so stoß
der Herr Pastor mit dem Fueß an die Türen und sprich
also: ^ttnlite portas, principes, vestras et introibit l?ex,

Ztoriw (Macht hoch eure Türme, ihr Fürsten, und der
König der Herrlichkeit wird einziehen). Der Tüfel Lucifer
gibt antwurt in der Kilch: <Juis est iste lîex Zlorise?
(Was ist das für ein König der Herrlichkeit?) Der Herr
antwurtet dem Tüfel: Oominus virtutum ipse est kex Zlorise
(Der Herr der Tugenden selbst ist der König der Herrlich-
keit). Zum drittenmal spricht er: Tollite portas. So stoßt
der Pastor die Tür uf, so flücht der Tüfel hinweg." Aus
solchen Zwiegesprächen, wie auch denjenigen am heiligen
Grabe, mögen sich allmählich die Osterspiele entwickelt haben,
die ja bekanntlich im alten Luzern zu einer gewaltigen Schau-
stellung geworden sind. Im Jahre 1714 wurde diese Teufels-
szene durch die Luzerner Regierung verboten: sie lebt aber
in der Sage aus Menznau fort, wo die als Teufel Verk-
kleideten plötzlich eine Gestalt mehr erblickten, als sie an-
fänglich gewesen, und mit Schrecken erkannten, „daß es
der Leibhaftige selbst sei". Soweit E. Hoffmann-Krayer,
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